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Johann der muntere Seifenſieder. 
(Fortſetzung.) 

Johann begann folgendermaßen: 

Kurze Geſchichte eines fröhlichen Menſchen. 

„Lieber Herr, damit Er mich ganz kennen 
lerne, will ich mit meiner Geburt anfangen. Vor 
beinahe ſechsundzwanzig Jabren erblickte ich in 
dem Hauſe eines armen Teufels das Licht der 
Welt. Dieſer arme Teufel war mein Vater und 
ſeines Handwerks ein Seifenſieder, wie ich. Meine 
erſten Fugendjabre bieten mir traurige und frohe 
Erinnerungen dar. Wenig zu eſſen, viel Pruͤgel 
von dem firengen, etwas murrföpfigen Vater und 
eben ſoviel Liebkoſungen von der ſanften freund⸗ 
lichen Mutter, deren Eins und Alles ich war. 
Sie wor es auch, die mir die Liebe zum Geſange 
einfloͤßte, und zwar durch ihr eigenes Beiſpiel; 
denn ſchon in der Wiege borchte ich mit vielem 
Vergnügen auf die ſanften, melodiſchen Weiſen, mit 
denen fie mich einlullte. Als ich fünf Jahre zahlte, 
ſaß ich oft auf ihrem Schooße und lernte von ihr 
fromme Liederverſe aus unſerem Geſangbuche, die 
ich Morgens und Abends, beim Aufſteben und 
Schlafengehen laut abſingen mußte. Einige Jahre 
ſpaͤter lief ich allen Orgeldrehern und Straßenmu— 
ſikanten nach und lernte ibre Lieder und ſchoͤnen 
Weiſen auswendig. Dabei war ich ſtets froͤblichen 
Herzens, obgleich ich zu Hauſe von meinem Al⸗ 
ten wegen meines ewigen Singens manche Tracht 


Schlaͤge bekam. Die Luſt dazu ließ ſich bei mir 
nicht mit dem Stocke austreiben. Wo ich ging 
und ſtand, trällerte, pfiff und ſang ich. Dabei 
konnte ich alle Voͤgel nachahmen. Nachtigall und 
Lerche, Fink und Droſſel, Haͤnfling und Stieglitz, 
Haͤher und Dompfaff ſchlugen und pfiffen aus 
meinem Munde. Alle Nachbaren hießen mich da— 
mols ſchon den muntern Seifenſiederjungen und 
hatten mich lieb. Unter dieſen Nachbaren nun be⸗ 
fand ſich auch der Feldwebel Haſtewitz, ein luſti⸗ 
ger alter Kumpan und ein Biedermann. Dieſer, 
wenn er mich Sonntags, an feinem Haufe vor: 
uͤbergehend, traͤllern und pfeifen hoͤrte, rief mich 
oft zu ſich in's Haus und ließ mich feinem Toͤch⸗ 
terlein, einem huͤbſchen Kinde von vier bis fünf 
Jahren, Etwas vorpfeifen, woruͤber die Kleine ſich 
gar hoͤchlich amuͤſirte. Der Feldwebel ſchenkte mir 
dafür bald einen Schilling, bald ein Butterbrod, 
und ſagte oft, ich müßte einen luſtigen Soldaten 
abgeben. Ich hatte auch große Luſt zu dieſem 
Stande, ſagte es auch einmal meinem Vater. 
Aber da kam ich ſchoͤn an. Der meinte, ehe er 
mich den Soldatenrock anziehen ließe, hinge er 
mir einen Stein an den Hals, und verſenke mich, 
wie einen jungen Hund, in's tiefſte Waſſer. Ich 
mußte alſo Seifenſieder werden, und von meinem 
zwölften Jahre an dem Vater bei feinem Hand: 
werk helfen. Da ich ein guter und vernünftiger 
Junge war, der wohl einſah, daß ich als Hand⸗ 
werker meine armen Eltern dermaleinſt beſſer un⸗ 
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terſtützen konnte, denn als Soldat, fo fügte ich kam, fing auch ich bitterlich zu weinen an, und 


mich willig und war unverdroſſen bei der Arbeit, 
die ic — frohen Muth und Geſang leicht zu 
machen ſuchte. Des Sonntags aber lief ich zum 
Nachbar Haſtewitz und ſpielte mit feinem nied⸗ 
lichen Röschen, die ungefähr vier Jahre jünger 
war, als ich. Ich weiß nicht, wodurch es kam, 
aber ich fühlte mich zu dem fröhlichen Kinde auf 
eine wunderbare Weiſe hingezogen, das gleichfalls 
meine Geſellſchaft der ihrer Schulgefährtinnen vor⸗ 
zog. Der Vater, der mich lieb hatte, ſah es 
mit Vergnuͤgen, wenn ich mit Roͤschen in aller 
Unſchuld Braut und Braͤutigam ſpielte, ſie um⸗ 
armte und füßte, was ich überaus gern that; denn 
fie war als Kind ſchon ein gar holpfeliger Engel. 
Augen hatte ſie, Herr, ſo klar und blau, wie der 
Himmel uͤber uns, und Wangen und Lippen ſo 
roſig, wie die Blüthe des Apfelbaumes. Ach, 
ſchon damals fuͤhlte ich hohe Wonne, wenn ich 
dieſe Wangen und Lippen mit meinem Munde be⸗ 
rühren durfte. So wurde ich in Liebe und Froͤh⸗ 
lichkeit ſechzehn Jahre alt. Da ließ mich der Va⸗ 
ter zum Geſellen machen und fagte zu meiner Mut⸗ 
ter: „Nun muß der Junge in die Welt hinaus, 
muß wandern und ſich was verſuchen.“ — Die 
Mutter naͤhte mir in aller Eile ein halbes Dutzend 
neue Hemden und ſtrickte mir eine gehoͤrige Anzahl 
wollener Strümpfe. Darauf mußte ich mein Buͤn⸗ 
del ſchnüren. Die Mutter weinte und fegnete 
mich, der Vater gab mir gute Lebren mit auf den 
Weg, und ich war daran, meiner Vaterſtadt Le⸗ 
dewohl zu ſagen. An einem ſchoͤnen Frühlings: 
tage bot ich erſt meinen Eltern und dann meiner 
kleinen Nachbarin Adieu. Stumm, mit thränen⸗ 
vollen Augen ſtanden wir lange einander gegen⸗ 
fiber, Sie nahm endlich zuerſt das Wort. „Alſo 
Du gebſt auf die Wanderſchaft, Johann,“ ſagte 
ſie, „und kommſt, Gott weiß wann, wieder zu⸗ 
rück. Ach, da wird es recht traurig und trüb: 
ſelig in unſerm Haufe: werden.“ — „Warum, lie⸗ 
bes Röschen?“ fragte ich. „Du biſt ja fonft im⸗ 
mer ſo munter und ſingſt, wie ich, mit der Lerche 
um die Wette. Warum willſt Du jetzt auf ein: 
mal traurig werden?“ Darauf antwortete ſie nicht, 
ſondern ſchlug die langen Wimpern auf und fah 
mich an mit einem Blicke, worin ein Herz ſchwamm, 
das brechen wollte, und ehe ich mich deſſen verfah, 
ſchoſſen ein paar beiße Thraͤnenbaͤche aus ihren 
Augen. Da, ich wußte ſelbſt nicht recht, wie es 


es ward mit auf einmal zu Muthe, als wenn 
ich, ſtatt in die Fremde, in das größte Unglüd 
hinein dennen ſollte. Und ich faßte fie um den 
Hals und ſie ſchlang ihre Arme um meinen Leib 
und legte ihre naſſen Augen an meine Bruſt. 
So überreſchte uns Roͤschens Vater. „Arme Kin⸗ 
der,“ ſagte er, „habt Euch fo lieb und ſollt nun 
auf fo lange ſcheiden; glaub' wohl, daß Euch recht 
weh ums Herz fein muß. Aber es muß fein: 
Jungen muͤſſen ſich Etwas verſuchen. Wäre ftei⸗ 
lich beſſer geweſen, Du wärefi Soldat geworden 
und fo in die Schlacht gezogen. Haͤtt's lieber ges 
ſehen, als daß Du als Handwerker hinausziebſt. 
Aber kannſt ja nicht dafür. Leb' wohl! Halt 
Dich tapfer und kehre als ein braver Kerl zurück. 
Wirſt hier immer ein Haus finden, wo man Dich 
gern ſieht. Gieb ihm noch einen Kuß, Roſe, und 
dann: Rechts um! Mari! Ich raffte meinen 
Muth zufammen, kuͤßte das weinende Kind, wiſchte 
mir die Augen, rief: „Gott ſegne Dich, lieb 
Roͤschen! Bleib Er geſund, Vater Haſtewitz!“ 
Dann drehte ich mich um, lief zur Thuͤre hinaus 
und ohne mich umzuſehen, die Straße hinunter 
und begab mich auf die Wanderſchaft. 

Die erſten Tage war ich noch recht betrübt;z 
denn meine Gedanken ſchweiften nach Hauſe, zu 
meinem lieben Roͤschen und zu der guten Mutter. 
Als ich aber unterwegs luſtige Reiſegeſellſchaft traf, 
muntere Handwerksburſchen, die aus Schweden 
kamen und im Begriff waren, nach dem Suͤden 
Deutſchlands zu pilgern, und von ibnen gefoppt 
und aufgezogen wurde, weil ich mich ſo kindiſch 
traurig zeigte, da ſiegte mein natürlicher Froh ſinn 
über den Abſchiedskummer. Ich wurde wieder 
beiter, fing an zu lachen und zu fingen und war 
bald der Ausgelaſſenſte des ganzen Geſellentrupps. 

Nicht will ich Ihn, lieber Herr, mit der Er: 
zahlung meiner ſaͤmmtlichen Reiftabentheuer ermür 
den. Nur ſo viel muß ich Ihm ſagen, daß Nichts 
auf der Welt über ein froͤhliches Wanderleben zu 
Fuße geht. Moͤgen die vornehmen Herren immer⸗ 
hin das Reiſen in bequemen, gepolſterten Reiſe⸗ 
kaleſchen vorziehen, ich behaupte, fuͤr einen geſun⸗ 
den Menſchen find: ein paar kraftige Beine das 
beſte Fubrwerk. Man läuft ſich müde und hun⸗ 
grig, um koͤſtlich zu ſchlafen und tuͤchtig zu eſſen. 
Freilich muß ein armer Handwerksburſche ſich oft 
kuͤmmerlich durchſchlagen und mitunter ſogar, will 
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er nicht verhungern, ſeine Zuflucht zum ſogenann⸗ 
ten Fechten nehmen. Aber das ſchadet Nichts. Man 
lernt durch die eigene Noth Jeſum Chriſtum er⸗ 
kennen und Barmherzigkeit an Andern uͤben. Auch 
ich, ein blutarmer Knabe, mußte in der Noth Man: 
chen um eine milde Gabe anſprechen; aber ich 
that es nicht auf die gewöhnliche Weiſe, mit Wor⸗ 
ten, ſondern mit Geſang. Und dabei war ich klug 
genug, meine Lieder geſchickt zu wählen. So fang 
ich vor dem Hauſe eines Gaſtwirths ein Lied zum 
Lobe des Weines, vor einer Pfarrwohnung einen 
ſchoͤnen frommen Vers aus dem Geſangbuche, vor 
dem Hauſe einer jungen Wittwe das Lied von 
dem verliebten Schäfer, von Opitz. Dafür bekam 
ich ſtets die reichſten Gaben, Brod und Butter, 
Schinken und kalte Kuͤche, und auch oft einen 
blanken Groſchen. Daß ich das nicht für mich 
allein behielt, ſondern mit meinen hungrigen Rei: 
ſegefaͤhrten theilte, gebot mir meine Menſchenpflicht. 
Dafür hatten mich aber auch Alle lieb und hätten, 
wenn es darauf angekommen wäre, gern ihr Le⸗ 
ben für mich gelaſſen. Wegen meines Singens 
und weil ich ſtets fröhlich war, haften mich meine 
Reiſekameraden „die Wanderlerche“ genannt. Auf 
dieſen Namen war ich ebenſo ſtolz, als ein Ges 
neral auf den eines „unuͤberwindlichen Helden.“ 
„So war meine Singfertigkeit für mich eine 
wahre Freudenquelle; aber fie wurde noch mehr, 
als das, ſie wurde einſt zur Lebensretterin vieler 
Menſchen, mit denen der Zufall, oder beſſer geſagt, 
ttes Schickung mich zufammenführte. Es war—“ 
„Halt, liebe Wanderlerche!“ unterbrach ihn in 
dieſem Augenblicke der Dichter. „Der Schnabel 
muß Ibm ja ganz trocken geworden fein. Wir 
wollen ihn erſt einmal anfeuchten.“ Und damit 
holte er eine Flaſche guten Franzwein und zwei 
Glaͤſer unter der Bant hervor, ſchenkte ein und 
flieg mit Johann luſtig an. „Auf daß die deutſche 
Dichtkunſt Mühe und gedeibe,“ rief er laut und 
leerte fein Glas in Einem Zuge. Johann blieb 
nicht zurück. Der Wein floß ibm, der ſeit vielen 
Jahren keinen n n a ang die Adern: 
it vi er Le erzaͤhlte iter: 
Mit vermehrt Gewenchung ne er weit 


Die Grußfrage. 
Das eifrigfie Streben für die edelſten Zwecke 
wird nicht im Stande ſein, ſein Ziel zu erreichen, 


wenn die Kräfte, die dafür wirken wollen, ſich nicht 


zu einem Ganzen vereinen. Vorurtheile, Miß⸗ 


braͤuche, gegen die ſeit Jahrhunderten von vielen 
Seiten, aber einzeln vergebens angekaͤmpft wurde, 
verſchwinden unter den Einwirkungen von Verei⸗ 
nen, deren reiches Emporkommen den Fortſchritt 
unſeres Jahrhunderts am Beſten charakteriſirt. 
Einen triftigen Beleg für meine Behauptung 
bildet der Mißbrauch des Hauptentblößens 
beim Gruße, gegen das ſeit langer Zeit die Beſten, 
die Gebildetſten aufſtanden, ohne daß es ihnen 
gelungen waͤre, das zu erreichen, was das Ent⸗ 
fieben der Vereine im Nu zu Wege brachte. Auch 
in unſerer lieben Stadt haben Viele ſich demſelben 
angeſchloſſen, und um dieſe zu ſtaͤrken, die Nicht⸗ 
mitglieder aber zum Beitritt zu ermuthigen, will 
ich hier einige hierauf bezuͤgliche Verſe Goͤthes an⸗ 
fuͤhren, die ich in dem Goͤthe⸗-Haͤuschen bei Il⸗ 
menau in Thuͤringen, von ihm ſelbſt geſchrieben, 
fand und die nur Wenigen bekannt fein dürften, 

„Ehret die Frauen! begrüßt ſie mit Neigen, 

Begrüßt ſie mit freundlichem, ſittigen Beugen 

Des bedeckten maͤnnlichen Haupts. 

Glaubt's dem Erfahrnen, Jede erlaubt's. 

Wollt ihr, trotz hippokratiſchem Schelten, 

Denn mit Gewalt das Genie euch erkälten! 

Laſſet die Hüte, die ſtattlichen Muͤtzen 

Feſt auf den Locken, auf Glatzen fie ſitzen. 

Gruͤßet mit Worten, gruͤßt mit der Hand, 

Ehret die Sitte, ſchont den Verſtand!“ 


Auch ich begruͤße, mit dem Wunſche guten Ge⸗ 
deihens dieſes neue Inſtitut mit den Worten: 


Immer will ich hoͤflich gegen Frauen fein, 
Doch das Hutabnehmen faͤllt mir gar nicht ein! 


. .. . 


An Disc — . 


Dein Herz iſt meine Erde, 
Deine Augen meine Sterne, 
In Deinem Herzen wohnt' ich, 
Zu den Augen bet' ich ſo gerne. 


Mannichfaltiges. 

*Um den Verdacht des Selbſtmordes von ſich 
abzuwenden, hat ein Feſtungs arbeiter, der ertrunken 
aus der Donau gezogen wurde, Folgendes in ſeine 
Brieftaſche geſchrieben: „Ich bin Math. Kroner 
von Neerenſſetten, und habe blos baden wollen.“ 
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„Den beiden juͤngſten Prinzeſſinnen von S. 
Altenburg wäre beinahe ein Blumenſtrauß, den 
ſie ſich auf einem Spaziergang in der Naͤhe der 
Stadt auf einem Felde pflüdten, theuer zu ſtehen 
gekommen. Der Eigenthümer, ein Bauer, kam 
dazu und wollte ſie auspfaͤnden. Die Hofdame 
machte Einwendungen, allein der Bauer wollte 
nicht glauben, daß dies die Toͤchter ſeines Landes⸗ 
berrn wären und haͤtte fie gleich lieber ſelbſt zum 
Pfand behalten. Die Hofdame mußte ſich daher 
zu einem Pfand verſtehen, um die Prinzeſſinnen, 
die der Bauer nicht von der Stelle ließ, zu bes 
freien. Noch am Abend wurde das Pfand ein— 
gelöft, aber dem Bauer dabei geſagt, ſich kuͤnftig 
bei ahnlichen Gelegenheiten hoͤflicher zu benehmen. 
Aus Hoͤflichkeit will nun der Bauer ſeinen Acker 
den „Prinzeſſinnen-Acker“ nennen. 

* In Berlin ließ ein Handwerksmann den be⸗ 
ruͤhmten Schoͤnlein bitten, zu ihm zu kommen, 
da ſeine Frau gefaͤhrlich krank ſei. Schoͤnlein ent⸗ 
ſchuldigte ſich mit Zeitmangel. Bald darauf kam 
dieſer Mann ſeldſt, war mit einem derben Knoten: 
ſtock bewaffnet und drohte, ihn lederweich zu gers 
ben, wenn er nicht augenblicklich mitgehe. Schoͤn⸗ 
lein ſtand lachend auf, ging mit und die Frau 
wurde geſund. 

* Um die Leichdornen oder Huͤhneraugen ſchnell 
und leicht zu vertreiben, hat man verordnet, den 
Theil des Strumpfes, der auf dem Leichdorn auf: 
liegt, inwendig mit Seife zu beſtreichen und mit 
Waſſer fortwährend feucht zu erhalten. 

* Der alte Prediger Witte — der Vater des 
zu feiner Zeit fo viel Aufſehen machenden ſoge⸗ 
nannten Wunderkindes, das jetzt ein ſehr ehren— 
werther Profeſſor in Halle iſt — iſt auf eine felt 
ſame Weile Urſache des Todes einer ſeiner Be: 
kannten geworden. Er hat ſich naͤmlich auf einem 
Berliner Kirchhofe ein Denkmal ſetzen laſſen, das 
alle feine Verdienſte und Erlebniſſe auf: 
zählt, und auf dem nur noch der Todestag fehlt. 
Ein Bekannter von ihm, der nach Berlin kommt 
und den Kirchhof beſucht, kommt auch an dieſes 
Denkmal und wird nicht wenig uͤber den vermeint⸗ 
lichen Tod, von dem er nichts gehört, betroffen. 
Mit einem Male ſtebt jedoch der vermeintlich 
Verblichene vor ihm, woruͤber er ſo erſchrak, daß 
er in wenigen Stunden den Geiſt aufgab. 


* In Angouleme in Frankreich hat man die 
Erfindung gemacht, Papier aus einer ſehr haͤufig 
wachſenden Waſſerpflanze zu bereiten und das Jour⸗ 
nal Charentais wird bereits auf ſolches Papier 
gedruckt, das ſehr gut ausſehen und weit billiger 
ſein fol, als das Lumpenpapier. — Bei dieſer 
Gelegenheit ſei zugleich eine andere neue Erfindung 
erwaͤhnt, welche ſämmtliche Dampfmaſchinen vers 
draͤngen wird. Ein junger Franzoſe, der in der 
Heimath keine Unterfiügung fand, ging nach Eng⸗ 
land, um ſeine Idee auszuführen. Es iſt ihm 
gelungen, die Maſchine ſteht fertig da und die 
beruͤhmteſten engliſchen Maſchinenbauer ſtaunen ſie 
an. Einer derſelben, Penn in Greenwich, der 
mehrere große Dampfſchiffe gebaut hat, betrachtete 
die ganz neue Maſchine, die ihn vielleicht zum 
armen Manne macht, lange ſchweigend und rief 
dann aus: „Haͤtte ich ſie, ich vergrübe ſie tief 
in meinen Garten.“ Bei den Dampfmaſchinen 
muß eine große Waſſermaſſe verdampft werden, 
um Triebkraft zu erhalten, und dazu gehoͤrt eine 
große Menge Brennmaterial, welches die Dampf⸗ 
fahrten ꝛc. fo theuer macht. Uebrigens find die 
Dampfmaſchinen auch ſehr gefaͤhrlich, was ſich 
nicht wegleugnen läßt, Die neue Erfindung bes 
ſteht nun darin, ſtatt des Dampfes heiße Luft 
anzuwenden; dabei faͤllt der Keſſel weg, man braucht 
nicht ein Fünftel des Brennmaterials und die 
Hauptfawe iſt, daß von Gefahr dabei nicht mehr 
die Rede fein kang. Die erſte fertige und im 
Gange befindliche Maſchine dieſer Art befindet ſich 
in einer großen Anſtalt bei London und es wird 
nicht lange währen, ſo fahren Boͤte, von ihr ges 
trieben, auf der Themſe, auf den Eiſenbahnen 
und ſodann auf dem Weltmeere. 

In einigen Gegenden Englands ſtreut man 
abgeſchnittene Men ſchenhaare an die Orte, wo 
ſich Ratten aufhalten, wodurch dieſe, indem fie 
wabrſcheinlich den Geruch der Haare nicht vers 
tragen koͤnnen, vertrieben werden. Es waͤre ſehr 
zu wüunſchen, daß mit dieſem Mittel Verſuche 
angeſtellt würden, und auch für Grünberg, wo 
es doch nicht wenig Ratten giebt, und wo 
jahrlich eine jo große Quantitat abgeſchnittener 
Menſchenhaare nutzlos weggeworfen werden, wäre 
es intereſſant, wenn ſeine Zweckmäßigkeit ſich be⸗ 
ſtaͤtigte. 
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Druck und Verlag von W. Levp ſo hn. 
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Donnerſtag den 1. Auguſt 1844. 
20. Jahrgang. 


Nro. 62. 


Angefommene Fremde. 


Den 26. Juli. Zur Traube: Hrn. Kfm. Mücke nebſt Familie a. Berlin u. Fabrikenbeſ. Bie⸗ 
dermann u. Schweſter a. Perleberg. — Den 27. In den 3 Bergen: Hrn. Kfl. Hunzeninsky a. Breslau. 
Marckwald a. Berlin. Baͤbenrotb a. Brandenburg u. Rißmann aus Tepper. Königl. Oeſtr. Hof⸗Opern⸗ 
Saͤngerin Hagen: Ricordi a. Wien. — Den 28. Zur goldenen Traube: Hrn. Spediteur Heller a. 
Frankfurt. Schubfabrikant Dietrich a. Sagan u. Gutsbeſ. Myrus a. Schwiebus. — Den 29. In 
den drei Bergen: Hr. Wirthſchafts⸗Inſpector Lochmann a. Gorgaft u. Graf v. Stoſch a. Hartau. 
Im Adler: Hrn. Oberamtmann Starke und Helbig a. Mallmitz u. Gaſtwirth Rademacher a. Gleinitz. 
Im deutſchen Hauſe: Hrn. Gutsbeſ. Wiedebach a. Culm u. Kfm. Cohn a. Wollſtein. — Den 30. In 
den drei Bergen: Hr. Oberlandsgerichts-Rath Michaelis a. Glogau. Im deutſchen Haufe: Hrn. Kfm. 
Kiefly a. Danzig u. Seifenſieder Wolff a. Karge. Den 31. Hr. Kfm. Militſch a. Berlin. In den 
drei Bergen: Fr. Prediger Boryszewsky nebſt Schweſter a. Charbrow. Hr. Koͤnigl. Waſſerbau⸗In⸗ 
ſpektor Cords a. Glogau u. Kfm. Hetzoldt a. Magdeburg. 


—— ————— — — ne. 


Dem Vis-a-vis. 


Du haft mir erzählt, was ich Alles nicht bin, 
Und was ich zu fein Dir feine, 

Nun nimm auch meine Meinung jetzt hin, 
Ein Jeder hat ja die ſeine. 


Du nennſt mich Polyhiſtor, mit Recht! 
„Das ſon Dir mein Lied jetzt zeigen. 
Kein Stoff if dem Philo ſopben zu ſchlecht, 
rum macht' ich auch den mir zu eigen. 


Dem Medieiner, der ich ja war, 
Verzeihe das ſcharfe Seciren d); 

In corpore vili tbu ich's fürwahr, 
Da brauch ich mich nicht zu geniren. 


So wie Du ſtets waͤgeſt mit ei icht, 
Gägſt Du mich nach Deinem Felle 
Was fuͤr mich ſich ſchickt, (bier für Dich ſich 

noch nicht, 
Was für Kranke, paßt nicht für Geſunde. 


Der Ladentiſch nur iſt Deine Welt, 
Dort lebſt und webſt und regierſt Du, 

Doch wenn ſich was Anderes entgegen Dir ſtellt, 
Ungläubig gaffeſt und ſtierſt Du. 


) Seciren heißt auch aufſchneiden. 


Du freilich kamſt in der Welt nicht weit, 
Als von Wartenberg nur bis nach Croſſen, 
Drum war Einer weiter und ſpricht er geſcheidt, 
Da hat es aus Neid Dich verdroſſen. 


Den Sinn fuͤr Kuͤnſte und Wiſſenſchaft, 
Den uͤbſt Du beim Dütenfleifternz 

Denn Makulatur nur verleiht Oir die Kraft, 
Fuͤr Schoͤnes Dich zu begeiſtern. 


Ach gehoͤrte ich nur zum ſchoͤnen Geſchlecht, 
Dann gehoͤrte mir auch Deine Liebe! 

Die giebſt Du ja zu, holt Eine für Acht. 
Den Zucker der Runkelrübe. 


Nun noch zum Schluſſe den guten Rath: 
Bleib Du bei Syrop und Pfeffer; 

Denn gehſt Du darüber hinaus, in der That 
Sieht Jeder in Dir nur — den Klaͤffer. 


Holz: Auction. 

Mittwoch den 7. d. Mts. Vormittags 8 Uhr 
wird die Communal-⸗Forſt⸗Oeputation 31¼ Stöße 
Pappeln⸗Scheitholz binter Kühnau an der Kram⸗ 
per Straße an den Meiſtbietenden gegen ſofortige 
Zahlung verkaufen. 

Gruͤnberg den 1. Auguſt 1844. 

Der Magiſtrat. 


Nothwendiger Verkauf. 

Zur Subhaſtation des zum Nachlaß der ſepa⸗ 
rirten Tuchmacher Kuhlmann, geb. Schaͤfer, 
früher verehelichte Becker, geboͤrigen Wohnhauſes 
Nro. 390 im IV. Viertel Bezirk XI. Nro. 31 
belegen, auf 282 rtlr. 10 ſgr. 6 pf. gerichtlich 
abgeſchaͤtzt, ſo wie des Ackers Nro. 562, in der 
Lanſitzerſtraße hierſelbſt belegen und auf 220 rtlr. 
gerichtlich abgeſchaͤtzt, jedoch ohne das auf Letzterm 
ſtehenden Tretebaus, ſteht ein Bietungstermin auf 

den 2. October d. J. Vormittags 

um 10 Uhr 
im hieſigen Parteienzimmer an. 

Die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein 
ſind in der hieſigen Regiſtratur einzuſehen. 

Zugleich werden alle unbekannten Real-Praͤ⸗ 
tendenten bei Vermeidung der Praͤcluſion mit 
aufgerufen. 

Grünberg den 21. Mai 1844. 

Königl. Land: und Stadt: Gericht. 
Bekanntmachung. 

Dem Publico wird hierdurch bekannt ge⸗ 
macht, daß vom 1. Auguſt dieſes Jahres ab 
die Wochenmärkte nicht mehr am Sonn⸗ 
tage, ſondern am Dienſtage jeder Woche 
gehalten werden. 

An dieſem Wochenmarktstage kann aller 
Art Getreide, Mehl, Heu, Stroh, Butter, 
Gruͤtze, Fiſche, Gruͤnzeug, Holz und Bret⸗ 
ter zum Verkauf gebracht werden. 

An jedem Sonntage aber wird bis 
9 uhr früh nur Butter, Kaͤſe, Eier, Gaͤnſe, 
Enten, Hühner und Gruͤnzeug zum Verkauf 
erlaubt werden. 

Bomſt den 26. Juli 1844. 

Der Magiſtrat. 


. SER OTTO 

Bei W. Levyſohn in den 3 Bergen erfceint 
in einigen Tagen zum Beſten der Kleinkin⸗ 
derbewahr: Anitalt: 


Worte des Dankes 


ur 
nädige Errettung Ihrer Majeſtäten 
n des Königs und der Königin, 
gehalten in der evangel. Kirche zu Gruͤnberg am 
8. Sonntage post. Trin. 
von dem Paſtor Harth. 
Preis: 2%, Sgr. 


Bekanntmachung. 

Dienſtags den 20. Auguſt d. J. Vor⸗ 
mittags um 10 Uhr ſoll bei der Kleinitzer 
Oder⸗Faͤhre der alte Prahm, welcher durch 
einen neuen erſetzt worden iſt, gegen gleich 
baare Bezahlung an den Meiſtbietenden ver— 
kauft werden, wozu Kaufluſtige hierdurch 
eingeladen werden. 

Deutſch⸗Wartenberg den 27. Juli 1844. 
Gurk, 
herzoglicher Bau-Beamte. 

Unſere heutige Verlobung zeigen wir werthen 
Freunden zu wohlwollender Theilnahme freund- 
ſchaftlichſt an. 

Grünberg den 27. Juli 1844. 

Henriette Hartmann, geb. Hübler. 
Wilhelm Eberlein, 
Oberlehrer der höhern Töchterſchule in Küſtrin. 


Nach dem Vorgange von Berlin, Breslau 
und andern Städten hat ſich auch am biefigen 
Orte ein Verein gebildet, welcher, nicht um gern 
gezollte Achtung zu verſagen, ſondern aus andern 
Gründen die bisherige Art der Begrüßung mit 
einer anderen, den Mitgliedern des Vereins min: 
der läſtigen, dertauſcht. Man hat die Güte ges 
babt, mich davon in Kenntniß zu ſetzen, indem 
mir 12 Thaler 7 Sgr. 6 Pf. fuͤr die Kaſſe un⸗ 
ſerer Kleinkinderbewahr-Anſtalt übergeben wurden 
welche die Angehoͤrigen des gedachten Vereins 
unter ſich zuſammengeſchoſſen haben. Der herz⸗ 
lichſte Dank für dieſe, den Bedürfniffen der An: 
ſtalt ſehr zu Huͤlfe kommenden Gabe iſt mir 
Veranlaſſung zu vorſtehenden Zeilen geworden. 
Möge den freundlichen Gebern anderweit vergol: 
ten werden. Hartb. 


Das neue hierorts 


angenommene Abzeichen 


der dem obigem Verein Beigetretenen iſt zu haben 
in der Galanterie- und Kurzwaarenhandlung von 


M. Jaffe's ſel. Wwe. 


3 bis 4 geuͤbte Feinſpinner, wie auch ein 
Maͤdchen zur Vorrichtung koͤnnen Beſchaͤftigung 
ſinden in der Spinnerei bei 

H. Kerner. 


Den Mitgliedern des Männergeſang⸗Vereins 
zur Nachricht, daß die nächſte Zuſammenkunft 
Sonnabend Abends 8 Uhr im Graͤz' ſchen Gar: 
ten ſtattfindet. Der Vorſtand. 
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In einigen Tagen gehen meine Beſtellungen 
auf Blumenzwiebeln ab; ich erſuche deshalb die⸗ 
jenigen geehrten Herrn, welche mit ihren Auf: 
tragen noch zurück find, mir dieſelben baldmoͤglichſt 
in Farbe und Preis gefaͤlligſt aufgeben zu wollen. 

Otto Eichler, 
im Auftrage. 


Ergebene Anzeige. 

Naͤchſt meiner Wollen⸗, Baumwollen- und 
Leinen⸗Faͤrberei und Druckerei, welche letztere 
ſich feit kuͤrzerer Zeit durch eine größere Aus⸗ 
wahl neuer Druckmuſter vermehrte, empfehle 
ich hiermit gleichzeitig zur guͤtigen Beachtung 
die Anlage meiner neuen 


Wollen⸗Druckerei, ; 

o wohl in ſchwarzen als bunten (nicht 

El ae echt Tafeldruckfar⸗ 

ben), auf Tuche, Flanelle und ſonſtige wol⸗ 

lene Gegenſtaͤnde unter Verſicherung der reell— 

ſten und billigſten Bedienung. 
Gruͤnberg den 15. Juli 1844. 
A. F. Hennig, 
Breite Gaſſe Nro. 10. 


Wer einen guten Huͤhnerhund zu ver⸗ 
kaufen hat, beliebe feine Adreſſe in der Er: 
pedition dieſes Blattes abzugeben und Preis 
und Alter des Hundes zu vermerken. 


— . — 
Ich zeige hiermit meinen geehrten Gönnern 
und Kunden ergebenſt an, daß ich vom 1. Auguſt 
ab bei dem Tuchfabrikanten Herrn Heinrich 
auf der Niedergaſſe (das zweite Haus von meie 
ner fruͤhern Wohnung bei der Frau Rolk e) 
wohne, und bitte dieſelben, mir das früher ge⸗ 
ſchenkte Wohlwollen zu erhalten. Gleichzeitig er⸗ 
laube ich mir zu bemerken, daß ich auch vorraͤthige 

Heinrich Liehr, 

Schuhmachermſtr. 


TEE u . —— EI 
Ein Paar Handſchuh find gefunden worden; 
von — ahnt man in der Exped. d. Blattes. 


Arbeit habe. 


i ban Backobſt (d. h. 
nur Aepfel und Birnen). 5 
; D. Eichler, 


im Auftrage. 


Ein Lehrling findet ein Unterkommen bei 
A. Blumenberg, Tiſchlermeiſter 
auf der Lawalder⸗Gaſſe. 


Ein junger Menſch, der die Baͤckerprofeſſion 
erlernen will, kann unter guͤnſtigen Bedingungen 
eintreten beim 


Baͤckermeiſter Schutz in Boyadel. 


Der Hygromether 


oder 


Wetterprophet. 


Ein untruͤgliches Mittel, das Wetter vorher 
zu beſtimmen, A Stuck 3 Sgr. 9 Pf., iſt 
zu haben bei 
N. Levysohn 
in den 3 Bergen. 

Ein Burfhe wird zum Zylinder geſucht; wo? 
ſagt die Expedition d. Bl. 

Eine Lockmaſchine mit Pelzwerk, eine Vor⸗ 
ſpinnmaſchine zum Vor- und Feinſpinnen, ſowie 
eine Feinſpinnmaſchine mit 60 Spillen find fofort 
zu verkaufen. Das Naͤhere in der Expedition 
dieſes Blattes. 


Gute Stiefelwichſe iſt fortwaͤhrend zu haben 
bei Sende im Hoſpitalbezirk Nro. 47. 


500 Rthlr. werden auf eine ſichere Hypothek 
aufzunehmen geſucht; das Naͤhere in der Exped. 
dieſes Blattes. 


„Heute Donnerſtag, als den iten Auguſt, findet 
bei mir ein 


Schweinſchieben 


Statt, wozu ich ergebenſt einlade. Al. Goll. 


0 


Zu einem a 
sn Schweinausſchieben 
Sonnabend Nachmittags den 3. Auguft ladet er⸗ 
gebenſt ein 1 

f Wilhelm Hentſchel. 


Bei Ferdinand Reichardt und Comp. in 
Berlin ift erſchienen und in Grünberg bei W. 
Levyſohn in den 3 Bergen zu haben: 


Kurze Charakteriſtik 
des ehemaligen 


Sb ürgermeifiers les 


Feſtſtellung des Thatbeſtandes 


ſeines 
verruchten Mordanfalles 
auf die 
geheiligte Perſon 
Sr. Mlajeſtät des Königs. 
Preis: 1½ Sgr. 


Siegellacke in allen Nummern (auch 
Goldlack), fo wie verzierte Brief: 
bogen und Couverts in reicher Auswahl 


bei W. Levysohn 
in den 3 Bergen. 


Weinverkauf: 
Wwe. Zimmermann am Markt 421 4 ſgr. 
Lohmüller Jeſchke Kühnauerſtraße 42r 4 far. 
Carl Weiſe neben dem Schießhauſe 43r 3 ſ. 4 pf. 


Kirchliche Nachrichten. 
Geborene. 

Den 17. Juli. Walkermſtr. Anton Hausfel⸗ 
der in Krampe eine Tochter, Mathilde Auguſte 
Emma. — Den 19. Werkführer Peter Stephan 
Janſen ein Sohn, Wilbelm Oswald Otto. — 
Den 20. Condukteur Carl Auguſt Vogt ein Sohn, 
Bernhard Joſeph Reinhold. — Den 21. Häuss 
ler Johann Gottlob Böhm in Sawade eine Tod: 
ter, Johanne Caroline. — Den 23. Bauer Joh. 
Gottlob Bothe in Sawade ein Sohn, Johann 
Heinrich. — Den 24 Kutſchner Joh. Gottlob 
Adam in Krampe eine Tochter, Anna Eliſabetb. 
— Den 26. Einwohner Johann Georg Lubig in 
Heinersdorf eine Tochter, Friederike Henriette. 
— Din 27. Einwohner Andreas Marſchalleck 
ein Sohn, Carl Herrmann. 

Getraute. 

Den 30. Juli. Einwohner Joh. Chriſtian 
Reimann, mit Maria Elifabeth Dupke aus Tar⸗ 
niſch (Vorwerk bei Liebenzig). 

Geſtorbene. 

Den 29. Juli. Handſchuhmachergeſelle Auguſt 
Hoffmann aus Breslau 24 Jahr (Abzebrung). 
Den 30. Tuchfab. und Kirchenvorſteher Philipp 
Weber Tochter, Florentine 18 Jahr 3 Monat 
(Bruſtfieber). 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 
Am 9. Sonntage nach Trinitatis. 
Bormittagspredigt : Herr Superintendentur Vorweſer 
Paſtor prim. Wo 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Harth. 


Marktpreiſe. 


| Grünberg, den 29. Juli. 


Niedrigfter Preis. 
ıNthle, Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sar. Pf. 


Hoͤchſter Preis. Mittler Preis. 
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Goͤrlis „den 25. Juli. 
Hoͤchſter Preis. | Niedrigfter Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. Irene. Sgr. Pf. 


Dieſes Blatt erſcheint woͤchentlich zweimal, und zwar Montags und Donnerſtags, an welchen Tagen es von 
Morgens 7 Uhr an abgeholt werden kann; auch wird es den hieſigen reſp. Abonnenten auf Verlangen frei in's Haus 


geſchickt. Der Pranumerations⸗Preis beträgt vierteljährlich 10 Sgr. 


Inſerate zum Montagsblatt werden frätefteng, 


Sonnabend Mittags, fo wie zum Donnerſtagsblatt Mittwoch Mittags bis 12 Uhr erbeten. 


